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Oliver Sterchi

DerKanton Basel-Stadt solle sich
für «gute und stabile Beziehun-
gen der Schweiz mit der Euro-
päischen Union und den Nach-
barländern» einsetzen. So ver-
langt es die kantonale Initiative
mit dem Titel «Zämme in Euro-
pa», über die am 28. September
abgestimmt wird.

Während die Befürworter –
ein breites Parteien- und Ver-
bandsbündnis von links bis bür-
gerlich – seitWochen für ihrAn-
liegenwerben,verhalten sich die
Gegner auffällig still.Wobei sich
Letztere nicht nur an einerHand,
sondern gar an einemFinger ab-
zählen lassen. Offiziell dagegen
ist nämlich nur die SVP. Ihre
Exponenten positionieren sich
zwar öffentlich gegen die Initi-
ative, zuletzt etwa Parteipräsi-
dent Pascal Messerli in einem
Interview mit der bz. Doch ein
eigentliches Nein-Komitee gibt
es nicht, Plakate im öffentlichen
Raum sucht man vergebens.

Dabei böte die Initiative durch-
ausAngriffsfläche: Aussenpolitik
ist grundsätzlich Sache des Bun-
des, der schwammige Initiativ-
text lässt Spielraum für allemög-
lichen (Miss-)Interpretationen –
undüberallemschwebt die Frage,
ob eswirklich sinnvoll ist, aussen-
politische Handlungsgrundsät-
ze, die ein konkretes Gegenüber
adressieren, aufVerfassungsebe-
ne zu verankern. Zumal der Kan-
ton schon seit Jahren eine aktive
«kleine Aussenpolitik» mit den
europäischenNachbarländernbe-
treibt.Wozu also einVerfassungs-
artikel,der festschreibt,was ohne-
hin schon gelebte Praxis ist?

SVP richtet Fokus auf
EU-Vertrag und Grenzschutz
Den Befürwortern geht es frei-
lich um mehr: Sie verstehen die
Initiative als Auftrag an die Re-
gierung, sich in Bern (noch) stär-
ker für ein geregeltes Verhältnis
zwischen der Schweiz und der
EU einzusetzen, was ganz kon-
kret auf die kommende Abstim-

mungsschlacht zu den Bilatera-
len III hinausläuft. Auch wenn
die «Zämme in Europa»-Initia-
tive lanciert wurde, lange bevor
das aktuelle Vertragspaket mit
der EU vorlag, lassen sich die
beidenVorlagen nun kaummehr
voneinander trennen.

Für die Basler SVP wäre die
«Gugus-Initiative», wie Präsi-

dent Messerli zu sagen pflegt,
also eine Steilvorlage, um ge-
gen die EU im Allgemeinen und
den «Unterwerfungsvertrag» im
Besonderen ins Feld zu ziehen,
quasi als «Aufwärmübung» zur
ungemein wichtigeren nationa-
len Abstimmung zum Vertrags-
paket. Doch darauf hat sie, um
mitAlt-Bundesrat Ueli Maurer zu

sprechen, «kä Luscht». Messer-
li sagt: «Das ist schlichtweg eine
Initiative ohne Inhalt. Die Befür-
worter können keinen einzigen
Punkt nennen, der sich bei ei-
ner Annahme der Vorlage kon-
kret ändern würde.» Am Ende
sei es eine Frage derRessourcen:
«Wir konzentrieren uns auf die
Abstimmungen zum EU-Unter-

werfungsvertrag und zurGrenz-
schutzinitiative.»

Messerli meint, es wäre «un-
glaubwürdig,wennwir diese Gu-
gus-Initiative mit viel Aufwand
bekämpfen». Mit anderen Wor-
ten: In derBasler SVP findetman
das Anliegen derart lächerlich,
dass man ihm gar keine grosse
Bedeutung zumisst.

Volksabstimmung
ohneWiderrede
Im Pro-Lager ist man indes fast
ein bisschen enttäuscht über die
fehlende Widerrede: «Wir wür-
den gerne eine kontradiktori-
sche Diskussion führen», sagt
die Basler SP-Nationalrätin Sa-
rahWyss, die das Initiativkomi-
tee präsidiert. Aber es sei «lo-
gisch», dass die Gegner keine
Kampagne aufzögen, «denn sie
haben kaum Argumente in der
Hand». Das sehen diese freilich
anders. Messerli weist unter an-
derem darauf hin, dass die Ini
tiative für die Linke zu einem
Eigengoalwerden könnte – etwa
dann, wenn die EU eine noch
striktere Grenzschutzpolitik an
ihren Aussengrenzen fährt und
die Schweiz zwingt, mitzuzie-
hen. Theoretisch müsste sich
die Basler Regierung dann da-
für aussprechen, um die «guten
Beziehungen» zu Brüssel nicht
aufs Spiel zu setzen.

Basta-Präsident Oliver Bolli-
ger bezeichnet dieses Szenario
auf Anfrage als «konstruiert».
Die Linkspartei hat die Ja-Paro-
le zur Initiative beschlossen –
und findet sich nunmit derHan-
delskammer im selben Lager,
eine seltene Kombination. Bolli-
ger sagt, dassman innerhalb der
Partei durchaus angeregt disku-
tiert habe, «welches Europa wir
uns vorstellen». Und dieses sei
«natürlich» ein anderes als das
«Frontex-Europa». Gleichwohl
könne er bei der Initiative kein
«Eigengoal» erkennen. «Es geht
um ein klares Bekenntnis zur
Idee der europäischen Zusam-
menarbeit. Da können wir auch
als Basta voll dahinterstehen.»

Bei der «Zämme in Europa»-Initiative
gehen die EU-Gegner auf Tauchstation
Kantonale Volksabstimmung Ein Nein-Komitee gibt es nicht. Die Basler SVP-Sektion habe andere Prioritäten,
sagt Parteipräsident Pascal Messerli.

Die Basler SVP – hier Grossrat Joël Thüring, JSVP-Präsidentin Demi Hablützel und Parteipräsident Pascal
Messerli (v. l.) – fährt keine grosse Kampagne gegen die «Zämme in Europa»-Initiative. Foto: Nicole Pont

Basel-Stadt Im Kanton gelten
615 Naturobjekte als schützens-
wert und 44 Prozent der Tierar-
ten als gefährdet. Das Bau-und
Verkehrsdepartement hat das In-
ventar der schützenswerten Na-
turobjekte sowie die Roten Listen
für den Kanton Basel-Stadt aktu-
alisiert. Das Naturinventar zeigt,
dass seltene und schützenswerte
Pflanzen und Tiere nicht nur im
Wald und auf Landwirtschaftsflä-
chen, sondern auch imSiedlungs-
gebiet, in Parks,Freizeitgärten so-
wie auf Industrie- und Bahnare-
alen vorkommen.

Gemäss Mitteilung sind
206 Objekte von kantonaler
und 373 von lokaler Bedeutung.
36 Objekte sind von landeswei-
ter Relevanz und Teil von natio-
nalen Inventaren.

Rote Listen zeigen
den Gefährdungsgrad
Die Roten Listen zeigen den Ge-
fährdungsgrad von Tier- und
Pflanzenarten im Kanton auf.
Im Stadtkanton konnten 1165
von 1391 Gefässpflanzenarten
als ausgestorben oder gefähr-
det eingestuft werden. Dem-
nach gelten mehr als die Hälf-
te der Gefässpflanzen (Farne,
Bärlapppflanzen, Moose usw.)
als ausgestorben oder gefähr-
det.Ausserdem konnten imKan-
ton Basel-Stadt 609 von 715Tier-
arten als ausgestorben oder ge-
fährdet eingestuft werden. Bei
den zwölf Tiergruppen gelten
gemäss Communiqué 44 Prozent
als ausgestorben oder gefährdet.

Besonders betroffen sind am
Wasser lebendeArten sowie Repti-
lien,Amphibien, Fledermäuse und
Brutvögel.Die Ergebnissewürden
den dringendenHandlungsbedarf
verdeutlichen, umdasAussterben
weiterer gefährdeterArten zuver-
hindern. (mhu/SDA)

44 Prozent
der Tierarten
sind gefährdet

Wenn sich derBaslerGrosse Rat
einstimmig für eine Verkehrs-
vorlage ausspricht, dann muss
etwas passiert sein. Normaler-
weise verläuft bei Verkehrsfra-
gen ein tiefer Graben zwischen
linken Velofans und bürgerli-
chen Autolobbyisten. Nicht so
gestern Vormittag: Das Parla-
ment hiess eineVorlage zurVer-
besserung der Veloinfrastruk-
tur rund um den Bahnhof SBB
mit 87 zu 0 Stimmen gut. Die
Debatte dauerte keine zwanzig
Minuten.

Die Grossräte hatten über ei-
nen Ratschlag der Regierung zu
befinden, der Ausgaben in der
Grössenordnung von 4,5 Milli-
onen Franken vorsieht. Das Pa-
ket enthält imWesentlichen zwei
Massnahmen: eine Aufwertung
derVeloverbindungvomGundeli
in die Innenstadt über die Peter-

Merian-Brücke sowie die Erstel-
lung von zusätzlichenVelopark-
plätzen im Süden des Bahnhofs
entlang der Meret-Oppenheim-
Strasse.

300 zusätzliche
Veloparkplätze
Die SBB planen, die Peter-Meri-
an-Brücke zu sanieren. Der Kan-
ton nutzt diese Gelegenheit, um
die Wege für die Velofahrenden
zu verbessern. In Richtung In-
nenstadt soll ein eigener Velo-
weg entstehen, während Rich-
tung Gundeli ein breiter Velo
streifen geplant ist. Für diese
Verbesserungen muss eines der
beiden Trottoirs weichen. Zu-
sätzlichwill der Kanton die Que-
rung bei der Post-Passage opti-
mieren.

Bei den Abstellmöglichkeiten
südlich der Gleisfelder ist eine

Aufstockung um 300 Velopark-
plätze geplant. Diese sollen mit
einem Leitsystem ausgestattet
werden, das den Nutzerinnen
undNutzern anzeigt,wo es noch
freie Plätze hat.

Die vorberatende Umwelt-,
Energie- und Verkehrskommis-
sion (Uvek) des Grossen Rats
empfahl die Vorlage einstim-
mig zurAnnahme, auchwenn es
gewisse Wermutstropfen gebe,
wie Präsidentin Raffaela Ha-
nauer (Grüne) ausführte. Wün-
schenswert seien einerseits eine
Verbreiterung der Peter-Meri-
an-Brücke statt nur einer Sanie-
rung und andererseits die Auf-
stockung derVeloparkplätze um
1000 Stück. Die Planung ist je-
doch zumTeil abhängig von den
weiteren Plänen der SBB. Es gel-
te deshalb, sich am aktuell Mach-
baren zu orientieren. Das sahen

auch die Sprecher aller Frakti-
onen so.

PascalMesserli (SVP)wies da-
rauf hin, dass der Konsens vor
allem deshalb zustande gekom-
men sei, weil die Bürgerlichen
dieses Mal «eingelenkt» hät-
ten. «Wir sind immer für Ver-
besserungen für den Velover-
kehr zu haben.» Dann schob er
ein «Aber» nach: «Diese Art von
Pragmatismus würden wir uns
auchwünschen,wenn es umden
motorisierten Individualverkehr
geht.» Man wolle keine Politik,
bei der die verschiedenen Ver-
kehrsträger gegeneinander aus-
gespieltwerden – ein Seitenhieb
an die autokritische Linke.

Ob diese bei der nächsten
Verkehrsabstimmung ihrerseits
«einlenkt», wird sich weisen.

Oliver Sterchi

Bürgerliche stimmen für Velo-Paket – nicht ohne Hintergedanken
Abstimmung Das Parlament spricht einstimmig 4,5 Millionen für die Veloinfrastruktur rund um den Bahnhof SBB.

«Diese Art von
Pragmatismus
würdenwir uns
auchwünschen,
wenn es umden
motorisierten
Individualverkehr
geht.»

Pascal Messerli
Parteipräsident SVP Basel-Stadt

Wichtiger Erholungsraum von
hoher ökologischer Wertigkeit:
Der Kannenfeldpark. Foto: Nicole Pont
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Alexander Müller

Das Basler Felix-Platter-Spi-
tal steckt in wirtschaftlichen
Schwierigkeiten. Um die Be-
triebskosten zu senken, haben
die Spitalverantwortlichen ver-
schiedenen Sparmöglichkeiten
ausgemacht. So soll das Thera-
piebad, das sich im erst im Jahr
2019 errichtetenNeubau befin-
det,wieder geschlossenwerden.
Das sorgt für Unmut im Quar-
tier, weil das Becken auch von
externenVereinen genutztwird,
beispielsweise um Kindern das
Schwimmen zu lehren.

Die geplante Schliessung
provozierte einen Vorstoss von
SVP-Grossrat Beat Schaller, der
von der Basler Regierung unter
anderemWissen wollte, was es
denn bräuchte, um das Bad zu
erhalten. Gesundheitsdirektor
Lukas Engelberger deutete ges-

tern an, dass es möglicherwei-
se doch noch Hoffnung gibt,
das Schwimmbecken zu erhal-
ten. Zumindest seien aktuell
Gespräche mit externen Part-
nern im Gang. Solange aber
kein tragfähiges Konzept vor-
liege, bleibe die Stilllegung be-
stehen, sagte Engelberger. Für
den Spitalbetrieb sei das The-
rapiebad nicht notwendig: Nur
20 bis 25 ambulante Patienten
hätten das Becken zuletzt ge-
nutzt, stationäre Patienten gar
nicht. Es gäbemittlerweile bes-
sereAlternativen alsWasserthe-
rapie. Engelberger nannte als
Beispiele die Robotik und die
virtuelle Realität.

Betriebskosten für
Therapiebad zu hoch
Am Ende geht es um Geld: Die
Betriebs- und Unterhaltskos-
ten des Beckens betragen laut

Gesundheitsminister Engel-
berger rund 177’000 Franken
im Jahr. Bislang habe man die
Räumlichkeiten externen Nut-
zern zu einem «klarenVorzugs-
preis» vermietet, der weniger
als die Hälfte einer marktübli-
chenBüromiete betrage.Umdas
Schwimmbecken zu erhalten,
brauche es eine Lösung für die
verbleibenden Kosten.Das kön-
ne nicht der Staat übernehmen,
sagte der Gesundheitsdirektor:
«Der Erhalt des Therapiebads
gehört nicht zu den Aufgaben
des Kantons.»

Beat Schaller ist mit der Ant-
wort nicht zufrieden. «Immer
häufiger entscheiden Gesund-
heitsökonomen statt Mediziner
überunsere Gesundheitseinrich-
tungen», kritisierte er und nennt
dies eine «furchtbare Entwick-
lung».Der SVP-Grossrat erwartet
vom Gesundheitsminister, dass

die Gespräche zu einer Lösung
für das Schwimmbecken füh-
ren. «Es wäre bedenklich, wenn
wir den Kindern im Quartier die
Möglichkeit des Schwimmen-
lernens nehmen würden», sag-
te Schaller.

Beat Schaller sorgt sich
umAltersmedizin
Der 70-Jährige gab ausserdem
noch zu bedenken, dass Ange-
botewie dieWassertherapie für
ältere,mobilitätseingeschränkte
Menschen von «grosser Bedeu-
tung» seien. SVP-Grossrat Beat
Schaller glaubt zudem nicht,
dass sich ältere Menschen von
den SegnungenmodernerTech-
nologie beglücken lassen. Ein
übergewichtiger Senior werde
sich nicht auf ein Therapieve-
lo setzen – «auch dann nicht,
wenn es kein Schwimmbecken
mehr gibt».

Besteht doch nochHoffnung
für das Therapiebad?
Felix-Platter-Spital UmKosten zu reduzieren, soll das neue Schwimmbecken stillgelegt
werden. Für Gesundheitsminister Lukas Engelberger ist der Erhalt «keine Staatsaufgabe».

Erst 2019 eröffnet, nun bereits vor der Schliessung: Das Schwimmbecken im Felix-Platter-Spital. Foto: Florian Bärtschiger

Nach Jahren roter Zahlen erzielt
dieMCHGroup seit Anfang 2024
wieder Gewinne und führt den
Positivtrend im ersten Halbjahr
2025 fort. Auch für die zweite
Jahreshälfte stellt dieMesse eine
«positive Entwicklung von Um-
satz und Profitabilität in Aus-
sicht», wie das Unternehmen in
einer Mitteilung schreibt.

Ein Blick auf die Zahlen zeigt:
Während der Umsatz von knapp
237 auf gut 222 Millionen Fran-
ken leicht sank, liegt der Be-
triebsgewinn – der Umsatz mi-
nus der direkten Betriebskosten
– bei knapp 19Millionen und da-
mit über der Vorjahresperiode
(gut 15 Millionen). Beim Rein-
gewinn steigerte sich die MCH
Group um rund 40 Prozent von
3,8 auf 5,3 Millionen.

Art Basel erzielt
«starkes Ergebnis»
Vor allem die Art Basel habe mit
ihren erfolgreichenAusgaben in
Hongkong und Basel ein «star-
kes Ergebnis» erzielt, erklärte
Andrea Zappia,Verwaltungsrats-
präsident und CEO in Personal-
union, gestern vor den Medi-
en. Er lobte bei der Kunstmes-
se in Basel die hervorragenden
Verkaufszahlen «in allen Seg-
menten». Ausserdem habe man
die führende Rolle im globalen
Kunstmarkt weiter gefestigt.

Ein weiteres Highlight ist die
Fantasy Basel, eine Conventi-
on – also ein Treffen – für Fans
von Filmen, Fantasy, Games, Co-
mics und Cosplay. Diese habe
sich erfolgreich etabliert. Fast
100’000 Science-Fiction-Fans
haben den Event besucht.

Der Eurovision Song Contest
(ESC) im Mai war aufgrund der
hohen Sicherheitskosten hin-
gegen ein Verlustgeschäft. Wie
hoch dieser ausfiel,wollte Zappia
jedoch nicht offenlegen. Nur so
viel: Er sei «nicht unbedeutend».

Andrea Zappia
ist optimistisch
Für die zweite Jahreshälfte ist
Zappia optimistisch.Dervor eini-
ger Zeit eingeleiteteTransforma-
tionsprozess «zeigt erste Ergeb-
nisse». Zudem lanciert das Mes-
se- und Eventunternehmen 2026
neue Formate, in die es grosse
Hoffnung setzt. Gemeint ist die
Health Tech Conference in Ba-
sel und die Kunstmesse Art Ba-
sel Qatar. Letztere ist auch we-
gen der Staatsbeteiligung durch
Basel-Stadt umstritten und hat
kritische Vorstösse im Grossen
Rat provoziert.

Kann alles so realisiert wer-
denwie vorgesehen, dürften sich
die Zahlen derMCHGroupweiter
verbessern. Dazu beitragenwird
auch der Einmaleffekt aus dem
Verkauf des Expomobilia-Ge-
bäudes in Effretikon. Zu schaffen
machen der MCH Group hinge-
gendieWährungsschwankungen
und der schwächere US-Dollar.

Nicht zu schaffen machen
Zappia hingegen die Abgän-
ge von Art-Basel-Paris-Direk-
tor Clément Delépine und Jonas
Scharf, COO für das Geschäft Ex-
hibitions & Events. Das sei halt
so, «Leute kommen und gehen».
Ein Unternehmen müsse auf so
etwas vorbereitet sein.

Barbara Stäbler

Hat die Messe Basel die
Trendwende geschafft?
Halbjahresergebnis Mit einem Reingewinn
von 5,3 Millionen Franken schreibt
die MCH Group wieder schwarze Zahlen.

Andrea Zappia, Verwaltungsratspräsident und CEO der MCH Group
in Personalunion, schaut optimistisch in die Zukunft. Foto: Nicole Pont

Rudolf Steiner Schule Dieses Mit-
tagessen schlug den Schülerin-
nenundSchülerderBaslerRudolf
SteinerSchule auf denMagen.Am
Montag servierte die Mensa Älp-
lermagronen, die «nicht genuss-
tauglich» waren, wie es in einer
Medienmitteilung heisst.

Rund 30 Schülerinnen und
Schüler der Primar- und Sekun-
darstufe sowie einige Erwach-
sene assen davon und meldeten
sich «ab 12.45 Uhr mit Übelkeit
und Erbrechen im Sekretariat»,
stehtweiter. «DieMitarbeitenden
stellten Stühle und Eimer bereit
und betreuten die Schülerinnen
und Schüler vor dem Schulein-
gang, bis sie abgeholt wurden.»

Am Dienstag informierte der
Schulkoch das Lebensmittelin-
spektorat Basel-Stadt. Das In-
spektorat prüfte die Tempera-
turen, kontrollierte die Abläufe
und nahm Proben. Wie die Ru-
dolf Steiner Schule schreibt, ver-
mutet das Inspektorat, dass die
Ursache bei einer unsachgemäs-
senWarmhaltung des Essens lag.

Bereits am Freitag gekocht
Das Küchenteam kochte dieÄlp-
lermagronen bereits am Frei-
tag um 10 Uhr und hielt sie bis
14 Uhr in Boxenwarm. InWarm-
halteboxen erreichte das Essen
wahrscheinlich nicht die nö-
tigen 65 Grad, wodurch sich

vermutlich ein Erreger vermeh-
ren konnte. Die restliche Ware
wurde nach 14 Uhr schockge-
froren; beimWiederaufwärmen
sind die Erreger wahrscheinlich
nicht vollständig abgetötet wor-
den. Das Lebensmittelinspekto-
rat und die Medizinische Diens-
te versuchen nun, den Erreger zu
bestimmen.

Das Küchenteam nahm ges-
tern – sicherheitshalber und in
Absprache mit dem Inspekto-
rat – mehrere vorbereitete Ge-
richte aus dem Verkauf. «Das
Team überprüft prioritär alle
Prozesse zur Kühlung, Lagerung
undWarmhaltung», schreibt die
Schule. (nic)

Verdorbene Älplermagronen zumMittagessen –
Schüler erbrechen

Östliches Siedlungsgebiet Die ein-
geschleppte Tigermücke hat sich
in Rheinfelden AG weiter ausge-
breitet: Neu ist das ganze östliche
Siedlungsgebiet betroffen,wie die
Stadt am Dienstag mitteilte.

Auf öffentlichemGrundbesei-
tigt die Stadt gemäss derMittei-
lung wo immer möglich poten-
zielle Brutstätten derAsiatischen
Tigermücke. Zudem ruft sie die
Anwohnerinnen und Anwohner
zur Mithilfe auf, um eine weite-
re Ausbreitung der invasiven Art
einzuschränken. Sie sollen ver-
dächtige Stechmücken melden
und auf privatem Grund kleine,
stehendeWasseransammlungen
vermeiden, wie sie beispielswei-

se in Pflanzenuntersetzern, ver-
stopften Dachrinnen oderVogel-
bädern entstehen können.

Bereits seit Oktober 2023
in Rheinfelden
Die Asiatische Tigermücke hält
sich mindestens seit Oktober
2023 in Rheinfelden auf. Erst-
mals nachgewiesenwurde sie da-
mals im Roberstenquartier.

Die Tigermücke ist einerseits
wegen ihres aggressiven Stech-
verhaltens, das sie auch tagsüber
zeigt, sehr lästig. Sie kann an-
dererseits auch bestimmte Tro-
penkrankheiten wie das Den-
gue- und das Chikungunyafie-
ber übertragen. (mhu/SDA)

Eingeschleppte Asiatische Tigermücke breitet sich weiter
in Rheinfelden aus

Die Tigermücke überträgt auch
Krankheiten. Foto: James Gathany

(Centers for Disease Control and Prevention)


